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u]òJKWachſens Sreude und Seyd,
Eines Theils

Bey der am 2. Maii 1727. erfolgten glucklichen Wiederkunfft

Jhroö Majeſt.
unſers Allergnadigſten Koniges, ChurFurſtens und Herrn,
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uig inpohien ChurFurſten zu Sachſentc. rtc.
Aus Dero Konigreiche in Dero Erb-Landen, und Eintreffung auf dem

Schloſſe Hartenfelß in Torgau,

Andern Theils aber
an dem, den 5. Sept. dieſes Jahrs zu Pretzſch unvermuthet

erfolgten, doch hochſtſeeligſten Ableben

Jhro Majeſt.
unſerer Allergnadigſten Konigin, ChurFurſtin und Frauen,

Grauen Vhriſtianen Sberhardinen,
Konigin in Pohlen, und ChurFurſtin zu Sachſen 2c. 2c. c.

nebſt kurtzer Entwerffung des Lebens
beyder Alllerdurchlauchtigſten Perſonen, nach Dero Nahmen, J

Wapen, Tugenden, und vornehmſten Begebenheiten,
Uus allerunterthanigſter Deuotion, in gebundenen Zeilen, vorgeſtellet,

Und nunmehro zuſammen dem Druck uberlaſſen

Von
M. Jo. Michael Hennen, Predigern zu Torgan,

und R. M. Seniore.

 Leipzig, zu finden bey Johann Fricdrich Braun.
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Gachſens Freude.

Aurede un

Rurchlauchtigſt Machtigſter,
Vo Landes.

Herrn, und
Vorſtellung

Du Sachſen-Landes Sonne
J

1) DeroDie endlich durch den Sturm zum neuen Glantze Wedergene-

br icht, ſung.Du anderer Auguſt, Du deines Volckes Wonne,
Vor deſſen Throne man ietzt nur von Freude ſpricht,

Du khœnix unfrer Zeit, der ſeine Flugel reget,

Und aus der Aſchen ſich mit friſchen Federn ſchwingt,
Darzu der Himmel ſelbſt die frohe Beyſchrifft leget:

Mit neuer Krafft verjüngt.

a 2 Das



 Dar un Das gantze SachſenLand laſt FreudenLichter brennen,
zareen Da es in Dir, nach Wunſch, den Valer wieder

 uob, ſchaut,Den Vater, den wir ſonſt, Furſt, Herr und Konig

ſr. nennen,
Den uns des Hochſten Hand vom neuen anvertraut,

Mich deucht,das heiſſet Dich verandert abzubilden,
Als einen ſolchen Stamm, der friſche Safte hegt,

Und dieſe Nebenſchrifft am Rande zu vergulden:

Vom Himmel ſelbſt gepflegt.

dueun Zeuch, groſſer Konig, ein, zeuch ein zu Deinen Tho

a duta ren,
Die, ohn Dein Daſeyn, faſt, als wie verodet, ſtehn,

Dein Torgau iſt darzu, vor andern, auserkohren,
Daß deſſen Kinder Dich am erſten wieder ſehn,

Du wilt, was niedrig iſt, mit nichten nicht verſchma
hen,

Ob ſchon Dein Adlers Flug ſonſt nur nath Ster
nen ſteht,

Man kan vielmehr den Satz an Dir erfullet ſchen:

I Vor Nicdrige erhoht.

Die
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Die ausgeſtreckte Welt, ſo weit ſie Tugend liebet, 4) Dero
erſten UrUnd hoher Furſten Ruhm, als Diamanten, ſchatzt, ſprungs bon ig
denen Sach-Die Dir, als Konige, mit Recht den Weyrauch giebet,ſen,

Hat Dein Geſchlecht ſchon langſt den Cronen beyge
ſetzt,

Jn denen, die vor dem, mit Fahn-und SiegesZeichen,
Als Sachſen Aliens, ſich hoch beruhmt gemacht,

Dahero wir den Spruch an Sachſens Wapen ſtrei

chen:

Der Ahnen Schein und Pracht.

Der groſſe Wittekind, der Held der tapffern Sachſen, 5) Duro
Der in der halben Welt noch Cron und Scepter vean ben

führt,
Hat, als die Wurtzel, Dir den StammBaum laſſen

wæaachſen,

Der Dein Durchlauchtig Hauß, nebſt ſeinem
ChurHut, ziert,

Die Perle ſoll von nichts-als reinem Thau, entſprieſſen,
Die ſonſt der Himniei ſelbſt, an Vaters ſtatt, erweckt,

Die Muſchel wird darbey die Aufſchrifft fuhren muf
ſen:

Vom weiten her entdeckt.

a 3 Das
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Hedee Das Gluck, das Friederich, den Strritbarn, ange
a) Vor der blicket,zeformation,

Was man in Friedrrich, dem andern, güthig hieß,
Die Animoſitat, die den Albert geſchmucket,

Dire Weißheit, welche einſt der dritte Friedrich
wieß,

(Johannis Geiſt und Muth will ich hier nicht beruh—

ren,
Nebſt dem, was des Johann Fridrici Creutz verſußt)

Das alles will Dich hier mit dieſer Umſchrifft zieren:

Jn einem nur erkießt.

n der Was der Mauritius vor Tapfferkeit geheget,

h/
Auguſti Klugheit iſt Dir gleichſam eingepraget,

Der Chriſtianen Glimpff, und der Georgen
Treu,

Die ſind in Friederich Auguſto aufgewachet,
Daß man dahero ihn zu denen Kon'gen zehlt,

Und dieſe Nebenſchrifft um ſeine Crone machet:

Von viclen auserwehlt.
Des

Das wohnet, theurer Furſt, Dir, als im Bilde,
be



Des Noa Taube tragt ein Friedens. Blatt im Munde,
Als dort des Hochſten Grimm die erſte Welt er—Sredrich,

tranckt,
Ein Zweig, ein gleicher Zweig, und faſt aus gleichem

G drun e,
Hat unſers Salvmo und Friedrichs Haupt um

ſchranck t,
Der Friedrichs Nahme wird, vor andern, hochgeſchatzet,

Der Kirche, Stadt und Land mit Fried und Ruhe
grußt,

Ein Oelzweig wird darzu /mit dieſem Spruchgeſetzet:

Wo Gut und Treuſich kußt.

Autguſtus ſoll ſo viel, als einen Mehrer, heiſſen,
Der Kirche, Stadt und Land erweitert und ver—

mehrt,
Doch, da die Griechen uns den Urſprung klarlich weiſen,

7) Ders
Nahmens,

Augufiur,

Auguſt, herrlich ſey/erleucht, berühmt, geehrt,

So iſt, Durchlauchtigiter, die Deutung leicht zu
nſinden,

Da alles um Dich her muß Glantz und Ehre ſeyn

Darjzu wir denn kin Licht, mit dieſer Schrifft, entzuu

den:

Der Majeſtaten Schein.
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Chur
 v Daobey Wo die Gerechtigkeit mit Sanfftmuth ſich verbindet,
 eren. Da muß das Schwerdt ein Pfahl der grünen Raute

ſeyn,
Und wo mar den Auguſt, als Furſt und Konig,

findet,
Da bringt ein bittrer Stock auch ſuſſe Trauben ein,

Drum will, drum muß ich hier zweh bloſe Schwerd

ter ietzen,
Davon der RautenStock die Spitzen in

ſich hullt,Und dieſen Spruch darbey in ihren Hudgriff atzen:

Wohl ſcharff und doch auch mild.

van Wenn gleiche Triebe ſonſt aus zweyen Hertzen quellen,
So aiebt das Giüdke offt ein Bundniß an die Hand,

Da Chriſtiana nun und Auguſt ſich geſellen,
So betet Jedermann: Geſegnet ſey diß Band.

Zum Bilde wil ich hier zwry PalmenBaume
v

Die man, den Wipffeln nach, liebreich verbunden

nennt,
2*

Dabey uns denn der Wunſch wird ins Geſichte ſtrahlen:

J Moch lange ungetrennt.

J Man
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Man meynt, es konne wohl nicht recht naturlich kommen, z0) Derset:
E. deunDaß Gold und Edelſtein ſelbſt ſeines gleichen ſaugt, und Cer

Allein ein jeder hat es ſattſam wahrgenommen, Priugens.

Da Friederich Auguſt Friedrich Auguſtum
zeugt,

Denn wenn den Fricderich, ſo Stab, als Chur-Huth
zieren,

So wird ſein Conterkait am beſten ausgedruckt,

Ein Diamant, auf Gold, kan hier das Lemma
fuhren:

Ein Bild, das doppelt blickt.

Es muß wohl Jedermann dem Eins die Ehre gnnen, dgen
.4Daß es der Zahlen Zahl aus ſeinem Schooße fuhrt, du theur 9 7

Allein die Siebnde Zahl iſt heiliglich zu nennen, dntgwe. h
Da man von Guten mehr, als Boſen, in ihr ſpuhrt,

Das zehn mahl ſiebnde Jahr gibt, Konig, Dir
das Leben,

Das ſiebn und neuntzigſte ſetzt Dir die Crone

auf,
Das Jt muß die LebensAufſchrifft geben:

Der guten SiebnenLauff.

b Ruhmt
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Starckere dero Ruhmt man den Herculem von ſeinen HeldenThaten,erffertan  (Ob wohl gar viel davon auf Tand und Fabeln zielt)

So biſt Du, Sachſen-Held, furwahr ihm gleich ge

rathen,
Da Deine Hand faſt nur mit Low-und Baren ſpielt,

Wo ſich Dein ſtarcker Arm mit ſeinem Schwerdte reget,
Da bleibt kein Turcken Haupt auf ſeiner Schulter

ſtehn,

Das heiſſet, wenn der der Blitz auf ſtarcke Eichen
ſchlaget:

Hier kan man Wunder ſehn.

g dere Damit vergnugeſt Du noch mehr, als einen Helden,
wrLader,ninvee Da Du nur da nicht bleibſt, wo Elb und Weichſel

j fleußt,
Europens halbe Welt weiß viel davon zu melden,

a Wie tapffer ſich erzeigt Dein Furſt-und Helden
Geiſt,

Drum ſoll das SinnBild hier ein ſchneller Strohm
verbleiben,

Der ſeine Fettigkeit an viele Lander ſchenckt,
Jn deſſen Ufer wir die kurtzen Worte treiben:

Niemahlen cingeſchranckt.

Auſch
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Auch das, was Gottlich heißt, hat ſich mit Dir verbun? nbe undDero

den, Mildigteit,Die Zeichen Deiner Huld erblickt man weitund breit,
Veſpaſianum hat man ſtets an Dir gefunden,

Dein Konigs Armweiſ't ſich zu geben nur bereit,
Du, als ein Brunnquell, wilt den GnadenStrohm

nicht ſchlieſſen,
Wenn ein verdurſtet Volck daraus erquickt will ſeyn,

Drum ſoll Dein Huldſeyn auch diß Brunnen-Bild ge
nieſſen:

Fur Jedermann gemein.
9

Laß die Beherrſcher Roms ſich noch unſterblich nennen, 15) Dern
Liebe zumWeil ſie mit Bauen ſich allſtets beruhmt gemacht, Dauen, ab—

So kan hier Stadt und Land ſo manches Denckmahl dunich in J

3 ugg dekennen, ſuWayfen  und g
Dadurch Du ſonderlich der Armen Noth gedacht, Proviant.

Hauſer
Ein Zuchtund WayſenHauß muß Jedermann erbli

cen,.Ja, hier, und dort ein Hauß, gefullt mit Proviant,
Die Morgenrothe wird darzu die Beyſchrifft dru

cken:

Ein Thau vor durres Land.

b 2 Als



n  ed. Als ein Magnet haſt Du dir ſtetig nachgezogen,

I—iuun aen De— Das, was dem Eiſen gleich, in Noth verſunckenuuee
drangte,

war,ñ r Wie manchen haſt nicht, ſeinem Gluck, geſogen,
f

il

1

n J

J Wie vielen beutſt Du noch den guldnen Scepter
7

j chen:
J dar, Du wilt im Regiment dem Ahasvero gleichen,

Der dort die Flehende im Zorne nicht verſtoßt,
Dahero wir diß Wort an Deinen Sccepter ſtrei

Durch hohen Schutz getroſt.
S

valea dn Die Noth des Landes wird Dein Hert in Wehmuth

uage
ruhren,

Der Armen Flehen wird Dir tieff zu Hertzen gehn,
Du Du, als Hirte, wirſt die Schafflein alſo fuhren,

Daß ſie in Deiner Huth den andern Joas ſehn,

Denn deſſen Crone weiß diß fuglich abzudrucken,
Auf dero iedem Blatt ein neuer Seegen ruht,

Darbey wir dieſen Spruch, in Gold gepragt, erbli—
cken:

Dem Lande nur zu gut.

Ec



J J

Es mag ſich Morta gleich da noch ſo hefftig ſtellen, 18) Deren
Wenn Kranckheit, Creutz und Noth bey Dir ſich fin-n vitt. J

det ein, heit, und
darben

Der Hochſte dirigirt es wohl in allen Fallen,
Du kauſt durch, GOTTes Krafft, ein Uberwinder

ſeyn,
Der Unterthanen Kampff hilfft Noth und Todt beſiegen,

Daß deſſen Anfall bald verzieht und ubergeht,
Darzu viel Hande ſich, mit dieſer Beyſchrifft, fügen:

Durch allgemein Gebet.

Des Allerhochſten Hand will durch das Creutz Dich  Sodttes
lautern, guteUnd durch ein Liebes-Seil nur naher an ſich ziehn, innn

Durch Kranckheit heilet er den Geiſt mit Liebes-Krau
tern,

Jm Guten mehr und mehr ſich ſtetig zu bemuhn,

Wie ein Gewitter ſonſt, mit Donner, Blitz und Re

gen,Das Erdreich krafftiglich, zu ſeinem Wachsthum,
ruhrt,

Darbey die Worte ſich in das Geſichte legen: y
Zur Zucht und Frucht gefuhrt.

bz Da

5.*8
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J ü terbo der un- Da nun der Himmel Dich mit neuler Krafft will fiedern,archeriter Da ſich Dein Helden-Geiſt ietzt wiederum erneut,
 Zecet So weicht das Trauren auch aus den geſuncknen Glie—

r J dern,
Und ieder Unterthan legt Gram und Harmbey Seit,

J Das Wunſchen Sachſens iſt, da GOLTT zu Deinen

J Tagen,Dir taglich neue Krafft vom Himmel lege bey,

Daß wir, von Deinem Wohl, wie von der Sonnen
ſagen:

Nur alle Morgen neu.
n

o das ce Das wunſchet inniglich, und ſuchet zu erhalten,

Mit Bitten, Beten, Flehn, die gantze Prieſter—fmnituchen ul Schaar,
An Denn dieſe ſinds, die ſtets fur Dich die Hande falten,

Und hierum taglich GOtt ihr Opffer bringen dar,

Aus allen Tempeln ſieht man heilges Rauchwerck
ſteigen,

Das in geraden Strich biß zu den Wolcken bricht,

Dabyd' Wtſch d V iDHn
ren te oren „zu er erſichrung,ze gen:

en GDtt iſts, der Amen ſpricht.zu l



Und ach! wie ſolte GOTT den Hertzens Wunſch nicht Dee Jun—

geben, gen und Lil—
ten.

Darum das gantze Land auf ſeinen Knien liegt?
Es bittet Jung und Alt um ſeines Konigs Leben,

Auch, der aus Kummergſich im Staub und Aſſche
ſchmiegt,

Die Sauffzer, die hierbey die Kinder betend lallen,
Die Fluth der Thranen, die Berg an zum Him

mel kehrt,
Die laſſen GOtt nicht, biß die Worte wieder ſchallen:

Das Beten iſt erhort.

GOtt uberſchatte Dich forthin mit ſeinen Flugeln, D Wunſh
Er mache Geiſt und Leib von allen Banden frey, us hoheGDtt vor

Daß Kirche, Stadt und Land von Heil und Seegen ſpieWeht
geln,

gugtn

Das Sachſens Rauten-Stock in Dir fort
grune ſey,

Daß man auf Deinem Haupt dereinſt die Crone ſchaue,
Die GOtt, der Hochſte, nur den GlaubensKampf

fern giebt,
Daß SachſenLand den Spruch, zu Deinem Bild—

niß haue:
Von Jedermann geliebt.

Diß



Vetſzuni Diß wird, Durchlauchtigſter, auch Torgau Troſt
Auffnehmendes Landes, erwecken,dn i NDas ſich, wie dieſes Blatt, zu Deinen Fuſſen legt,

gau.

Srrtd Dein Schwerdt wird ſeyn ein Schild, zu ſeiner Fein
wde Schrecken,

Dein Rauten Sto u Stn de Kirch
Dein Adler wird zum Schutz das Rathhauß in ſich

faſſen,
Durch Deinen Scepter wird mein Wohl mit

unterſtutzt,
Darzu ſich dieſes Wort mit Gold wird ſchreiben laſſen:

Von hoher Hand beſchutzt.



6& Du Sachſen-Landes Krone, ketzte Amg
an Jhrowheweyland, bis zum Thron, erhabne Konigin, rent die!

Wir ſtehn um Deinen Sarg mit einem Trauer-Thone, Konis
und widmen Dir, zur Grufft, ein treues Hertz und

Sinn, muthDa Du, als Sonne, Dich in trube Wolcken
hulleſt,

Und Deinen Purpur-Glantz verſenckſt ins duſtre
Grab,

Ja, in der That an Dir das Trauer-Wort erfulleſt:
Auch Cronen fallen ab.

Ja wohl die Crone iſt von unſerm Haupt gefallen! Des hohei.
Die uns bißhero ſtets mit Neyl und Schmuck gecront, dhriglichen

Ach! dieſes trancketnun mit Wehmuthsbittrer Gallen, ſenda

Den Konig,der darob in Angſt und Seuffzen ſtohnt,
Den ChurPrintz, welchen man in tieffſter Trauer

ſiehet,
Da Jhm zum Troſte,nun ſein FreudenStern ge

drichtAls den die Todes-Nacht, mit dieſer Schrifft, umziehet:

Hier ſcheint kein Pharus Licht.

e Das



u aaußen Das gantze Land ſicht man in Thranen faſt zerflieſſen,
dan Da es Dich allzufruh im Todes-Orden ſchaut,
de. Diaich, die wir, Koönigin, und Landes-Mutter hieſſen,

Auf die das Zions-Volck, nechſt GOtt, ſein Wohl ge
baut.

Mich deucht, Dein ſchneller Todt befiehlt diß Bild zu
ſetzen,

Ein Baum, der alles um ſich mit zur Erden ſtreckt,
Dazu wir dieſen Spruch in ſeine Rinde atzen:

Ein Schlag, der ieden ſchreckt.

deines ie Drum ſucht ein ieder Dir ein Denckmahl aufzubauen,
en Das, als auf MarmorGrund, gantz unverganglich ſey,ntd. Drum wird Dein Grabmahl auch in aller Hertz ge—

unvermu— hauen,Juſel.n doch Das Wavpen, Nahm und Tert ſich ſelber leget bey,

datten Man wird auf Deine Grufft drey Pyramiden ſtellen,
te Grabe Da Nahm und Wapen gleich die beyden erſten
Jrrchte. ziert,nuln. Der dritten Aufſchrifft wird aus dieſem Satz erhellen:

Hier wird der Text beruhrt.
abondie So ſey der erſten denn Dein Nahme inſcribiret,

unoho. Der Creutz und Chriſtenthum, ja Chriſtum in ſich

tragt,5 Denn Chriſtiana heiſt der Nahme, der Dich zieret,

n

irnen Den Deine Tauffe Dir, zum Denckmahl, beygelegt

J—
Der



Der Friedens-Taube, die das SalbOehl zu getragen, e Dere
ung inDas zur Geſalbtin Dich, in Chriſto, hat gemacht, Coriſio.

Ein C. in Gold geatzt, wird diß zur Deutung, ſagen:

NRit Chriſto gleiche Pracht.
Dein erſter Urſprung iſt daher zu deriuiren,Wo man der Furſten Ruhm, weit uber Perlen, ſchatzt, an

Daher Dein hohes Hauß die Dignitaten zieren,
Die längſt der weite Ruff dem Purpur beyageſetzt,

Dein StammBaum ſchreibet ſich bey denen tapf—
fern Preuſſen,

Wo alles ruhmlich iſt, mit guldnen Littern an,
WoHuth und Scepter ſich, mit dieſen Worten, weiſen:

Auf hoher Helden Bahn.
Jnſonderheit haſt Du das Gluck von GOtt genoſſen,

Ju r ſt

Daß ſolch ein Furſten Hauß Dich in die Weltgebracht, dn

Das von der Gottesfurcht herſchreibet ſeine Sproſſen,Wennhriſtian in ihm, nebſt der Louiſen, wacht, J
Die Cedern werden nicht durch Moder-Grund erwecket,

Ein Kelſen muß vielmehr ihr achter Urſprung ſeyn,
Daher Dein Urſprung ſich, mit dieſer Schrifft, entdecket:

Der Ankunfft Glantz und Schein.
Wir gehen weiter fort zu Deiner erſten Jugend,Und alſo legt ſich uns die Aufferziehung dar, —D— J
Was fuhrte Deinen Geiſt zur Treffligkeit und Tugend dungche Erzie—

Von de—Von zarter Kindheit an? der hohen Eltern Paar, an dur.

c 2 Di t Eltern.



S

Die Gottesfurcht mard Dir vom Anfang eingepraget,

Wie man im Wachſe offt des Bildes Linien
2

S
ſpurt,

4
Die ſonſt ein Siegel- Ring, mit dem Gepräge, heget:

Durch gleichen Druckgeziert.

Kon

von der Des Zierde nach der Zeit in vielen noch vermehrte,

vohchen Da Dich diejenige begierig nach ſich zog,
Die damahls Sachſen-Land, als Landes-Mutter,

1J ehrte,Die, als ein Kleinod, Dich, mit ſondrer Hulde, pflog,
Gleichwie ein Diamant alsdenn vicl heller ſpielet,

Wenn ſeines gleichen ihm den Strahlentgegen fuhrt,
Darauf die Uberſchrifft, in dieſem Satze, zielet:

Durch heitern Glantz poliert.

chin dun. Dahero war bey Dir das nicht zuruck geblieben,
Tugend. Was ſonſt der Furſten Ruhm bis zu den Sternen

Shnud. tragt,Man ſah in Deinen Geiſt den Tugend-Schmuck ge
ſchrieben,

Darnatch der Hohen Hertz ſich nur magnetiſch regt,

Du wareſt eine Perl, mit Golde rings umſetzet,
Die nur ein Printz, zur Zier, auf ſeinen Huth, be

gehrt,
Darauf man dieſen Satz, in ihren Umfang, atzet:

Zu eiunen hohern Werth.

Den-

57*t J r
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Denſelben funde auch in Deinen Seltenheiten, 6) Vero
Derjenge, den man ietzt, den Landes— Vater, Jeee

nennt,
Der theure Friederich, und Auguſt unſrer Zeiten,

Der Deinen Tugend-Pracht nur mehr, als wohl, ge—
kennt,

Dein Trefflich ſeyn war mit dem Nord-Pol zu ver
gleichen,

Nach welchen der Magnet, aus innern Tricbe,zielt,
Daruber wir den Spruch, mit guldner Dinte, ſtreichen:

Wo gleiche Sipſchafft ſpielt.

Will man Dein Ebenbild, in ſchonſter Zierde, haben, ennn dun
So kan man ſolches klar in unſern Printzen ſchn,

Hier liegt Dein gantzer Schatz in reines Gold gegra—

ben,
Wo Klugheit und Verſtand auf hohen Wegen

gehn,
Hier iſt ein Salomo, und Friederich zu nennen,

Der, als der Weiſen Stein, unſterblich Dich ge—
macht,An deſſen Haupte wir diß theure Wort erkennen:

Des Landes Zier und Pracht.

Und will man weiter hin auf die Exempel gehen, ehin Za, lJ

Der' Furſtinn, die die Chur unſterblich hat gemacht, uchen Vor.

63 Sdo t
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Kllacin So wird man hier das Licht der Margarethen ſehen,
ier u. Sihbhyllens Gottesfurcht, nebſt Agnesb Demuths

R! Pracht,Der Annen Witz und Kunſt, Sophiens freundlichs9 Weſen,Das alles iſt der Creyß, des Punctum Diſh be—
ruhrt,

Und uns den Zuſatz laſt, im Silber Grunde, leſen:

Jneins nur concentrirt.

Das Eyfrig ſeyn, dadurch ſich Hedwig daiſtinguiret,
Erſchien abſonderlich bey Deiner Andachts-Gluth,

44 Der Magdalenen Glimpff hat ſtets Dein Thun ge—
I zieret,

Der Annen hoher Gein, Erdmuthens fanffter
Methu JJ Traun! dieſes ſchien in Dir vom neuen auf zu leben,

—T Daher aus dieſen nur Dein Haupt die Crone
tragt,D Darzu die Zeiten uns das Wort, zur Loſung, geben:

4

4

IJ Zum hochſten Grad gehegt.
ſ H Die Mein Sachſen zeige mir von des Alberti Orden,

Ebriſt gurtr Ob einer ChurFurſtin, die Land und Leut regiert,

u  liuh iu. Und davor wiederum allſtets geliebet worden,

gn
Das Gluck, bis auf den Rhron, alſo kauoriſirt,

verit

e
ma Wal

Man



Man darff hier kuhnlich nur auf vorge Zeiten gehen,
Wo man in Sachſen-Land nach Kron und Scepter

fragt,
So wird ein hoher Berg, mit dem Gehege, ſtehen:

So weit noch nie gewagt.

Du bliebſt, Hochſtſeeligſte, dabey in niedern Schrancken, gie) Die
Dir ſchien der Konigs-Schmuck faſt mehr're Laſt, als ugrkgeſ

Luſt, muth.Die Demuth war der Grund der Furſtlichen Gedancken
Die Hoheit wohnete in einer tienen Bruſt,

Hierinnen glicheſt Du dem hellen SonnenLichte,

Das kleinen Schatten wirfft, wenn es zum hochſten
uneigt,Die Beyfthrifft legt uns diß, zur Lautrung, ins Geſichte:

Jm Hohen tieff geneigt.

Die Chriſten-Stille haſt Du inniglich geliebet, rr) Dero
ſt—Und in dem Lande Dich dem Stillen beygezehlt, Ebriſt gueEinſam

Jm Leben haſt Du ſtets die Einſamkeit geübet, i 1Stinn
Erſt Torgau, und denn Pretzſch, ſtatt Dreßdens

Pracht, erwehlt,
Jm Sterben wilt Du Dich mit Eſu Beyſpiel zieren,

Den man im Stillen nur zuſeiner Grufft begleit't,

Drum ſoll Dein Thun die Schrifft der Turtel-Tau
ben führen:

ſtiller Einſamkeit.
mn

Lirß
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1

cin du Ließ dort Semiramis ſich einen Garten bauen,
uithe Garten. Der noch die ietzge Welt tieff in Verwundrung ſetzt,

Uuſſt So kan man auch zu Preghſch ein ſolches Denckmahl

J. ſchauen,Aft. An den ein Jedermann Aug, Hertz und Sinn er—
nl götzt,
34 Dein Garten ſolte Dich zum Paradicrſe fuhren,

Das Adam einſt verſchertzt, und Chriſtus wieder—
J

ſui
bracht,

Die Pforte wird in deß die kurtze Aufſchrifft zieren:
Dem Eden gleich gemacht.

rz) Die Wir ſchreiten endlich noch zu Deinen Eigenſchafften
Cyriſt- Furſt/Zeris. Da Dein Exempel ſtets die Boßheit unterbruckt,

Jaſter.

un derer Dein heller Tugend-Glantz ließ keine Laſter hafften

Ja, durch Dein Beyſpiel ward das Sunden-Gifft
erſtickt,

Die argſte Spinne muß erſterben und erbleichen,
So bald ſie den Saphir, mit ſeinen Strahlen,

ſpuhrt,
Dazu wir dieſes Wort, mit Silber-Schrifften, ſtrei—

Nchen:
Durch ſcharffe Krafft geruhrt.

Sar

Diendee eb Und dieſes ware denn die erſte Pyramide

et ung Die, was Dein Nahme bringt, uns in die Augen
fuhrt

Darne
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Darneben ſtellet ſich alsbald, im andern Gliede, die 3. vo
nehmſlenDie, welche Deinen Ruhm, mit dreyen Schilden, Wapen.

ziert,
Und darbey fallet uns ein Vogel in die Augen,

J

Dic Raute ſieht hiernechſt, und denn ein Schwerdt
herfur,

Darbey Dein Wapen wird, zu der Erklarung, tau
gen:

Der Sachſen Glantz und Zier.
Du bliebſt, Hochſtſeeligſte, nicht an der Erden kleben, dun

Preußiſchen.Gold, Perlen, Edelſtein war Dir, wie Staub und Abuer, ais

Spreu,Auf das, was Himliſch iſt, ging ſtetig Dein Beſtre-ht

ben, ſgn Gin—Dein Geiſt zerriß den Strick der eitlen Welt ent—

zwey,
Dein Adler ſchwunge ſich zu denen WolckenHohen,

Dein Hertz erwieſe ſich nur jenem Schatz ver
flicht J

An deſſen Flugeln wir diß kurtze Bey-Wort ſehen:
Zum Himmel ſtets gericht.

Dahin Du auch nunmehr, der Seelen nach, gelanget, wv als auch
Wo Dir des Hochſten Hand die Lebens-KCrone drt Aufarth

ſchenckt, der Seelen
gen Himmel. J

un

J

Jd Wo



Wo man inFreud und huſt, und guldner Freyheit pranget,
Woſelbſten Dich das Lamm mit Lebens-Waſſer

tranckt.
Dein Geiſt fuhr auf zu GOtt, als wie mit Adlers

Schwingen,
4 Und wurde durch den Todt in jene Welt entzuckt,

Worzu die Worte denn den wahren Jnhalt bringen:

Begluckt hinauf geruckt.
J

Dat Jndeſſen fuhrteſt Du auch dieſes noch im Schilde,

ertor

oh  Eour- KWas ſonſt des Menſchen Hertz mit Furcht und Schau
Erchwerdt,

er ſchreckt,*als ein Bild
gid enna. Ein Schwerdt, ein bloſes Schwerdt, iedoch mit die

ſem Bilde,
Das ieden Unterthan Schutz, Schirm und Troſt er

weckt,

Das Schwerdt des Gideons weiß dieſes abzuj drucken,Das er, vor Jſrael, aus ſeiner Scheide loßt,
An deſſen Griffe wir den gulpnen Spruch erblicken:

Zum Schutze nur entbloßt.

5 gundn Das Schwerdt war aber auch Dein Feld und Sie

gesZeichen,cges un Eises. Wenn Du mit Satans Heer im Streit zuſammen

n gingſt Es
r



Es muſte Noth und Todt von Dir zurucke weichen,
Wenn Du des Geiſtes Schwerdt an Deine Seiten

hingſt,
Denn GoOttes heilges Wort, das nach und fur

ſich ſchneidet,
War ſtets Dein Sieges-Schild, bey Deiner Rit

terſchafft,
Als deſſen Umfang nur das kurtze Denck-Wort leidet:

Durchs Geiſtes Schwerdtes Krafft.

und auch ein dopprlt Schwerdt, nach Creutzes
Art, geſetzet D—

Das ſonſten nur die Chur des SachſenHauſes ziert,
Hat Dich im Leben offt verwundet und verletzet,

Wie offt hat Kranckheit Dich empfindlich nicht ge
ruhrt?

Wie offte haſt Du nicht mit Deinem GOtt gerungen,
Wenn er des Creutzes Bild in Seel und Geiſt ge

druckt,Drum wird ein Schwaror ins Creutz, mit dieſer
Echrifft, umſchlungen:

Zum guten Zweck gezuckt.

Bey dieſem trugſt Du auch das Bild der grunennetr
Raute, als

in BildDie Hoffnung, die uns ſtets im Creutz an GOtt erhalt, der hoft

d2 Dein lung.



Ar, Dein Glaube, welcher feſt auf GOttes Hulffe baute,
Dein Beten, das Dich ſtets auf einen Felß geſtellt,

n

I Und dieſes heiſſet uns die Hoffnungs-Raute mahlen,
Die, zur Geſundheit, nur in Sachſens Garten grunt,

9 Und ſchneiden dieſen Satz in ihre friſche Schalen:

Was zur Erhaltung dient.

v der vul. Darneben wareſt Du nicht rar mit Gnaden-Gaben,
2

3 that.
de undweht. Wie Pretzſch und Torgau diß genug erfahren hat,

Die Armen konnten ſtets Schutz, Schirm und Hütlffe
haben,

Verlaßne ehrten Dich, gleich als an Mutter ſtatt,
Drum ſoll das Sinn-Bild hier der Rauten-StockJ verbleiben,

at
J Jn deſſen Schatten ſich ſo manches Wurmgen legt.
n ſu Auf deſſen Blatter wir nur dieſes Lemma ſchreiben:

i Aus Gutigkeit gehegt.A j
 ad u Ja will man ſonderlich Dein Prethjſch vor andern nen
 Zierdt. nllWo Du Dein Regimenẽllit hochſten Ruhm gefuhrt,f So kan man noch allda die Tugend-Schule kennen,

q Daraus ſo mancher Printz ſein Glucke prolitirt,
cn Gewiß der RautenCrantz muß hier die Rundung

L geben,

e
Da Lehr: und Lernende ſonſt ſchloſſen einen Creyß,

uf Drum



Drum mahlt man einen Krantz, und dieſen Spruch da—
neben:

Zur Tugend Zier und Preiß.

9 Wir ſetzen endlich noch die letzte Flammen-Saule, Die tiite Eh—
n-SauleAls die in ihrer Hoh bis zu den Sternen fuhrt, eir

nsUnd dieſe zeiget uns orey unterſchiedne Theile, dreyerley.

Und was ſonſt, Schildern gleich, iedwede Seite ziert,
Allwo man denn zu erſt den Sterbe-Text erblicket,

Dem ein Btkantniß folgt, denn eine Pro
phezey,

Zu welchen dieſe Schrifft den wahren Jnhalt drucket:

Ein ungetrentes Drey.

Der HErre iſt mein Gut, im Sterben und im  Du er

Leben, d97(So ſprachſt Du, Königin, mit Glauben, Geiſt »v.
und Muth,)

Mein Theil, das mir genugt, dem ich mich gantz er—
geben,

Mein Erbtheil halteſt du in deiner Hand und
Huth,

Das Loß iſt mir zu Troſt aufs liebliche ge—
fallen,

dz Mir



Theil,Alſo hieß Dich der Text, mit Jacobs Zuſatz, lallen:
Jch warte auf dein Heyl.

 uuchderDit reicht Darreichung des Eingangs zu dem

dtenn. Reiche4— Des Heylands, ward daraus, zum Vortrag, ab
aebild't,

Da Sachſens Aaron der Koniglichen Leiche,
Jn dem beliobeen Prehſch, die letzte Rede hielt,

Erklärend, daß diß Reich, ſo durch der Welt Ver
ſchmahen,

Als Glaubens Zuverſicht nunmehr erlanget
Darbey wir cline Thur, aüſo eroffnet, ſchen:

Hier iſt der Eingang frey.

Applit
h) Nach der Sy ſuchteſt Du Dein Gut nicht auf der weiten Erden,
und Juel— Wie ſonſt im Leben thun die Kinder dieſer Welt,
ſzen in Dort ſolte Dir vielmehr Dein Gut und Erbtheil ar

den,
Das man im Glauben nur zu ſeinem Kohn erhalt,

Drum konteſt Du getroſt Dein irdiſcheich verlaſſen,
Weil GOtt das Himliſche.davor zum Erbe gab

Den



Den Spruch wird eine Hand, gen Himmel greif
fend, faſſen:

Ein beßres Theil und Haab.
Du fundeſt Dich zwar hier ſchon in dem hohen Orden,  Nachder

ImpWo eine Crone Dich zur Konigin erhoht, und dn
Doch iſt ein ſchonres Theil Dir uberreichet worden, utn.

Das zu ererben nur, nicht zu erwerben, ſteht,

Dir iſt ein lieblich Loß im Himmel anvertrauet,
Damit der hohe Chor der Auserwehlten prangt,

ſoſ. A410
ieſen Satz, mit der Erlautrung,

Zum Sterben durffte man Dich nicht erſt præpariren, Ddnnen

Du warſt von langen her zu ſelbigen bereit, gung der o
Du konteſt Deinen Tod, bey ſiechen Leibe, ſpuren, des,

 ſo wohlJa, Du haſt kurtz vorher Dir ſelben prophezeyt, mitudenckin
Die Bahre wurde Dir vor Augen ſtets geſtellet, Worten,

letzterJa dieſe war Dein Bett, bey Deinem Schlaffen- Dn

gehn, zerdefZu deſſem Saulen ſich der kurtze Satz geſellet:

Zum Sterbe-Bild erſehn.

Des Endes Nahe war Dir nicht ſo gar verborgen, v) Als im
Denn davon ſagteſt Du beym ketzten Abendmahl, Werde mit

Diß bielen Thra—



nen bey der Diß ominirte auch Dein Weinen, Angſt und Sorgen,

t Jhro

nenn ieine Als Map,
Jn Rueenat, Saal,unnhi!! dem Könige. Den Konig kranck erſahſt, und ſorgteſt zu verliehren,

ſ

J

J

z—
J14

5

ann! Ja ſelbigem vielmehr nicht langer beyzuſtehn,

sin So muß ein Perſpectiv die Todes Aufſchrifft fuh—
ren:

Schon langſt voraus geſehn.
dodagdtr Je naher nun Dein Todt je groſſer Dein Vergnugen,
ſondere Freu Man ſahe Dich zeither in ſondrer Freudigkeit,
der Al

digkeit JJ Doch ſchien dieſelbige zum hochſten Grad geſtiegen,
Sugd. Begy letztrer Andachts-Gluth, und denn zu ſolcher

og Johann 5

ldol Is
Zeit,

Aund, ucht Da ſich ein Sachſen Printz mit Dir zuletzt noch letzte,
linge unchdfu dhrer Da war Dein freudig ſeyn faſt der Racketen

rfolgte
Atr,

Endes.

mutheneenn Zu welcher jene Hand den kurtzen Denck-Spruch
ſetzte:

Wo Glantz und Fall ſich paart.

J ghean Wohl aber ſchickteſt Du dich zu dem letzten Ende,

nin Und richteteſt Dich ſelbſt mit Troſte krafftig auf—

4

Und damit ſchloſſeſt Du hochſtruhmlich Deinen
J

Lauff,
1
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Doch ließ Dein Glaube ſich, annoch bekennend, horen,
Dein Licht, eh es verloſch, gab einen hellen

Schein,
Davon die Worte uns, diß zu bedencken, lehren:

Auf JEſum nur allein.
Auf JEſum nur allein wil ich mit Freuden ſter—

ben,
Darzu ich ſtete Luſt, bey aller Luſt, gehegt,

Jch weiß an wen ich glaub, und bin bereit zu erben
Die Krone, die mir ſchon mein Glaube beygelegt,

Jch bin in ihm gewiß der Tilgung meiner Sunden,
Die er mit ſeinem Blut am Kreutzes-Stamm voll

bracht,
So hoff ich auch das Wort, an mir erfullt, zu finden:

Er hat es wohl gemacht.

Ach! aber Ach! daß uns diß Kleinod iſt entriſſen, Gachſens

druckt w
Die Mutter Jſrael, die wir, als Kinder, miſſen,

Die Cron Jeruſalems wird ſchon ins Grabgeſchickt,
Nauun ſinckt der Hoffnungs-Bau, nun wanckt des Volckes

Freude,
So klagt das Land, indem des Todrs rauher Nord

t

Vit

J



—4 1 2

a  S——

S
S

S

Wie plotzlich ausgedorrt!

und Trot. Doch, Sachſen, troſte dich mit GO TTEs heilgen
Wegen,

Der wohl, doch wunderlich, die Seinen ſtetig fuhrt,
Die Crone nimmter hin, im Himmel beyzulegen,

Den Scepter, den man nun in ſeinem Schatze
ſpuhrt,

Die Raute grunet dort, dort prangt das SiegesZei
chen,

Kurtz, Chriſtiana iſt mit Chriſto nun vereint,
Darzu wird GOttes Hand uns dieſes Troſt-Wort

reichen:

Zunm wahren Heyl gemeynt.

Der ve Und dieſes waren denn die drey beſondren Säulen,
lß ichntſthJbredean. Die wir der Koniain, zu Ehren, aufgefuhrt,

nochwebeien Wir konnten fernerihk davon Bericht ertheilen,
nauf, Weil man bey Grabern auch GedachtnißSaulenJeSaicht ſpuhrt,rrStulen Doch dieſe wollen wir in unſern Hertzen bauen,

S enHerten. Darinn Jhr Hoher Ruhm ſtets ſoll im Seegen
ſtehn,

Darzu



Darzu wird man Jhr Bild, mit dieſer Beyſchriſtt,
hauen:
Der Tugend auoerſegn.

Zu dieſen wolln wir noch lebendge Saule ſetzen, ur leb
d SolDarauf Jhr Nahm und Ruhm zum allerhochſten udnenteigt, tutuDes Lande s-Saule, die ietzt trube Wolcken netzen, een

Die ſtets ein danckbar Hertz, vor alle Treue, zeigt,

Das Pfand, dadurch bereits viel Ehren-Sdaulen
prangen,Die GOtt, in Hoffaung, ſchon zu Ehr und Seegen

ſetzt,
Die muſſe kräfftger Troſt, nach dieſen Wunſch, umpfan—

gen:
Jm Truben unverletzt.

Der Hochſte, der, ſo Todt, als Leben tragt in Handen, Wunſch.
Der lege unſerm Herrn Krafft, Hevl und Leben

b eh/Der wolle ihm ſein Licht und Recht n Himmel ſenden,

Diß daß Hißkia Zeit ihm doppelt eigen ſey,
So wird Stadt, Kirch und Land, auch mitten in den

Weinen,
Bey Wetter, Sturm und Blitz, bey truber Zeiten

Lauff,
Ein
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Ein helles Freuden.Licht, mit dieſer Schrifft, erſchenen:

Hier geht die Soune auf.
2

Ja GOtt, der Wunden ſchlagt, und wiederum vkrbindet,
Der ſtehe fur den Riß, und gebe Muth und Geiſt

Dan Zion ferner Schutz bey Sachſens Raute findet,
Er ſeegue doppelt den,

Denn wird der Friederich ſein Sachſen-Land ver—

Denn bringt Augu
Jahr,Ein Nebel wird, gedampfft, nach dieſem Wunſch, er

—Q 12der Fricdrich Auguſt heiſt

gnugen,
ſtus Rom ein beßrer Zeiten

liegen:
Ja Amen, es ſey wahtl“

210
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